
Miguel: Hey, wie geht´s Euch? Wir haben heute in 

der Schule über Umweltverschmutzung gesprochen 

und darüber, dass wir Menschen selbst die Erde 

zerstören, die wir zum Überleben brauchen. Das ist 

schon irgendwie krass, oder!?

Ulrike: Klar! Was meint Ihr, warum wir im Centro 

Afro immer so großen Wert darauf legen, kein Weg­

werfgeschirr zu verwenden und überhaupt viel be­

wusster zu leben? Adveniat arbeitet in der diesjähri­

gen Weihnachtskampagne übrigens auch zu diesem 

Thema. Das Motto lautet: „Rettet unsere Welt“. 

Dayana: Cool! Das ist ja auch eine Aufgabe für alle 

Menschen. Nicht nur hier bei uns.

Ulrike: Lasst uns mal ins Sonntagsevangelium 

schauen. Vielleicht finden wir da ja auch eine Anre­

gung für dieses Thema. Wer will lesen?

Junior: Ich lese, aus dem Matthäusevangelium:

Mit der Geburt Jesu Christi war es so: Maria, seine 

Mutter, war mit Josef verlobt; noch bevor sie zusam­

mengekommen waren, zeigte sich, dass sie ein 

Kind erwartete – durch das Wirken des Heiligen 

Geistes. Josef, ihr Mann, der gerecht war und sie 

nicht bloßstellen wollte, beschloss, sich in aller 

Stille von ihr zu trennen. Während er noch darüber 

nachdachte, da erschien ihm ein Engel des Herrn im 

Traum und sagte: Josef, Sohn Davids, fürchte dich 

nicht, Maria als deine Frau zu dir zu nehmen; denn 

das Kind, das sie erwartet, ist vom Heiligen Geist. Sie 

wird einen Sohn gebären; ihm sollst du den Namen 

Jesus geben; denn er wird sein Volk von seinen Sün­

den erlösen. Dies alles ist geschehen, damit sich 

erfüllte, was der Herr durch den Propheten gesagt 

hat: Siehe: Die Jungfrau wird empfangen und einen 

Sohn gebären und sie werden ihm den Namen Im­

manuel geben, das heißt übersetzt: Gott mit uns. Als 

Josef erwachte, tat er, was der Engel des Herrn ihm 

befohlen hatte, und nahm seine Frau zu sich.

Den Text kannte ich schon und finde ihn immer 

wieder krass. 

Dayana: Warum?

Junior: Weil ich mich in Josefs Lage versetze und 

mich frage, wie ich reagieren würde? Wahrschein­

lich hätte ich Maria verlassen. 

Dayana: Typisch Männer. Wie mein Vater. Der war 

schon weg, bevor ich zur Welt gekommen bin.

Junior: Naja, das war ja bei Josef schon noch mal was 

anderes. Er wusste immerhin ziemlich genau, dass 

er nicht für diese Schwangerschaft von Maria ver­

antwortlich war. 

Sara: Und trotzdem ist er bei ihr geblieben und hat 

Verantwortung für sie und das Kind übernommen.

Junior: Genau, das ist ja das Krasse. Josefs Glauben 

war trotz seiner Zweifel letztlich super stark. Er hat 

auf Gott gehört: „… fürchte dich nicht, Maria als 

deine Frau zu dir zu nehmen.“ So sagt doch der En­

gel zu Josef, und der hat’s durchgezogen.
 

Miguel: Die andern haben sich wahrscheinlich total 

über ihn lustig gemacht. Die haben doch alle ge­

dacht, dass Maria ihn betrogen hat. Logisch, würde 

ich auch denken!

Ulrike: Und warum, glaubt Ihr, hat Josef sich anders 

verhalten, als all die andern Männer in seinem Um­

feld es getan hätten?

Junior: Das finde ich eben das Beeindruckende, denn 

er war ja kein Schwächling, wie die meisten das 

damals wahrscheinlich interpretiert haben, son­

dern irgendwie total mutig. Er hat auf seine inne­

re Stimme, sein Gewissen oder eben auf den Engel 

Gottes gehört und den Mut besessen, einen anderen 

Weg zu gehen – mit Maria und diesem Kind.

Ulrike: Kennt Ihr Situationen aus Eurem Leben, in 

denen Ihr trotz der Kritik anderer Eurem Gewissen 

treu geblieben seid und irgendetwas ganz anders ge­

macht habt als der Mainstream? 

Dayana: Im Centro Afro sprechen wir ja total oft von 

unseren Träumen und davon, was Gott wohl mit uns 

vorhat. Mir ist diesbezüglich inzwischen auch vie­

les klarer geworden, aber oft schaffe ich es trotzdem 

nicht, das im Alltag umzusetzen. In meiner Familie 

versteht mich auch keiner, geschweige denn, dass 

man mich unterstützen würde.
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Sara: Ich trau mich allein oft auch nicht. So stark wie 

Josef wäre ich nie, aber wenn wir im Centro Afro ge­

meinsam bestimmte Aktionen organisieren, dann 

mache ich mit.

Ulrike: Woran denkst Du genau? 

Sara: Na, wenn wir z.B. alle zusammen im Viertel 

oder am Strand den Müll aufsammeln. Natürlich 

gucken uns die vorbeigehenden Leute da immer to­

tal komisch an, und irgendwie ist mir das peinlich, 

aber …

Junior: Peinlich? Überhaupt nicht. Peinlich sollte 

es denjenigen sein, die immer ihren Dreck auf die 

Straße schmeißen.
 

Miguel: Finde ich auch. Es ist doch krass, wie die 

Leute ihren Müll entsorgen. Meine Nachbarn wer­

fen immer einfach alles hinterm Haus ins Meer. 

Neulich habe ich einen halben Kühlschrank vor­

beischwimmen sehen und mich wirklich gefragt, 

wer sowas macht. 

Dayana: Das ist ja alles richtig. Und natürlich ist es 

gut, solche Müllsammelaktionen zu machen, und 

trotzdem ist es mir auch ein bisschen peinlich, so 

wie Sara. Aber das war es Josef vielleicht auch, und 

er ist trotzdem nicht eingeknickt.

Ulrike: Vielleicht ist ja genau das Gottes Plan für und 

mit uns – dass wir eben nicht wegschauen, sondern 

bei Ungerechtigkeiten und Gewalt, aber eben auch 

angesichts der Umweltverschmutzung aktiv werden 

und es anders machen. Und dabei seid Ihr ja nicht 

allein, sondern habt die Unterstützung des gesam­

ten Centro Afro. 

Dayana: Mag sein, aber manchmal kommen mir un­

sere Aktionen trotzdem so klein vor. Erinnert Ihr 

Euch? Beim letzten Mal haben wir mit der ganzen 

Jugendgruppe über drei Stunden Müll aufgesam­

melt, und trotzdem sah unser Viertel danach nicht 

viel besser aus.

Junior: Du bist heute aber auch wieder pessimis­

tisch! Irgendwo muss man doch anfangen. Klar 

verändert sich durch einen unserer Einsätze nicht 

gleich alles, aber ich glaube schon, dass viele Nach­

barn zum Nachdenken angeregt wurden, als sie uns 

gesehen haben.

Ulrike: Ein bisschen so wie bei Josef? 

Dayana: Verstehe ich nicht.

Ulrike: Josef wusste auch nicht, was mit diesem 

Kind wirklich auf ihn zukommen und was das für 

die Menschheit bedeuten würde. Und dann wurde 

aus diesem winzigen Baby in Marias Bauch doch 

etwas ganz Großes. Was wäre passiert, wenn Josef 

oder auch Maria NEIN gesagt hätten zu dem Kind 

und sich nicht auf dieses Wagnis eingelassen hät­

ten? 

Dayana: Ach so. Verstehe.

Junior: Genau, dieses Evangelium ist einfach krass 

und für uns bis heute eine ganz klare Aufforderung, 

neue Schritte zu wagen, z.B. im Zusammenhang mit 

dem Umweltschutz. Neulich habe ich erst wieder 

gehört, dass es noch immer Menschen gibt, die den 

Klimawandel leugnen. Das ist zwar verrückt, sollte 

uns aber nicht davon abhalten, unseren Beitrag zu 

leisten. 

Sara: Vielleicht hat der Engel auch genau deshalb im 

Traum zu Josef gesagt: Fürchte dich nicht!	
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